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E D I T O R I A L

Ich stamme aus einer Generation, in der jedes Kind
ein Bankbüchlein besass. Auf dieses Konto legte man den
Göttibatzen und weitere Geldgaben. Das erste selbstver-
diente Geld war auf den Bankbüchlein ebenfalls gut auf -
gehoben: Mein erster «Lohn» (ca. 2.50 Franken) bestand
 beispiels weise aus dem Erlös von gesammelten und an -
schliessend an den Delika tessen händler verkauften Wein -
berg schnecken. Mit dem Vehikel Bankbüchlein lernte man
«Kon sum ver zicht». Im beschriebenen Fall hiess es, statt den
Erlös für heissgeliebte Tiki-Limonadebrause am Kiosk aus-
zugeben, ihn für die Zukunft aufzuheben («Wenn du dann
einmal eigene Möbel brauchst …»). Dass die Fähigkeit eines
solchen Lustaufschubes eine wesentliche Eigenschaft für
eine erfolgreiche Lebensbewältigung darstellt, bewiesen die
Ex perimente des sogenannten Marshmallow-Tests*. Die Kin -
der, die dem Reiz der leckeren Süssigkeit besser widerste-
hen konnten, erreichten in ihrem späteren Leben einiges
mehr. Der Sinn der Erziehungsbemühungen meiner Eltern
ist also wissenschaftlich erhärtet und ich danke ihnen für
ihre Mühen. 

Das seit Längerem heiss diskutierte Sparen durch den
Kanton Luzern hat allerdings eine andere Qualität: Hier
geht es nicht darum, Geld für später beiseite zu legen, son-
dern durch Einsparungen auf der Ausgabenseite wird ver-
sucht, diese in eine Balance mit den Einnahmen zu brin-
gen. Die Sparmassnahmen des Kantons betreffen Contenti

in hohem Mass und erreichen die Grenze des für uns noch
Machbaren. Denn auch wenn wir Sie in jeder b-post um
Spenden bitten, zeigt ein Blick in die Jahresrechnung klar:
Von den 4,2 Millionen Franken Einnahmen kommen 74 Pro -
 zent direkt aus den Kantons- respektive Gemeinde kassen
und 21 Prozent aus der sozialstaatlichen Umverteilung via
Invalidenversicherung und Ergänzungsleistungen. Nur ge -
rade fünf Prozent erwirtschaften wir staatsunabhängig. Das
heisst, wir sind in höchsten Mass vom Zustand der Staats -
kasse abhängig. Auf das oben angedeutete Span nungs feld:
«Spenden oder Steuern?», antworte ich mit einem klaren
Votum: «Natürlich beides! Ja, ohne Ihre Spende schaffen wir
es nie ins Himmelrich und nochmals Ja; ohne Ihre Steuern
ist die Aufrechterhaltung des Betriebs Contenti schlicht
nicht möglich.» 

Über diese sozialpolitische Frage sinnierten vor mir
natürlich schon andere. Der englische Arbeiterpfarrer  Sa -
muel Barnett schlug beispielsweise bereits 1913 vor, den
alten Ausspruch «Gott liebt einen fröhlichen Spender» 
mit dem gleichwertigen Satz «Gott liebt einen fröhlichen
Steuer zahler» zu ergänzen. Dem ist nichts beizufügen.

Bruno Ruegge, Geschäftsleiter

Vom Sparen, Spenden und 
Steuern zahlen

* Unterhaltsam, im Internet anzuschauen: 
unter «marshmallow test youtube».



T H E M A

� Die Verlagerung von kantonalen und kommunalen 
Steuergeldern auf die Krankenkassen ist unsozial:

Steuern werden bekanntlich abgestuft, nach wirtschaft -
licher  Lei stungsfähigkeit erhoben. Demgegenüber ist 
die Kranken kassen prämie eine Kopfprämie. Fazit: Mit der
Massnahme wird nichts gespart, sondern im Gegenteil, 
es werden   Mehr ausgaben produziert und diese unsozial 
um  verteilt. Ins gleiche Kapitel gehört die Erhöhung der  
Be wohnertarife: eine ausgeklügelte Kostenumverteilung 
auf andere Kassen. Hier fallen immerhin keine Mehrkosten 
an, dafür hat dies Aus wirkungen für Personen, die bis
anhin ohne Ergän zungs leistungen auskamen.

� Eine andere Strategie lautet: «Verschieben der 
Pro bleme in die Zukunft». Ein Beispiel dazu: Bisher

wurde die Gebäudeinfrastruktur auf 25 Jahre abgeschrie-
ben. In zwei Schritten wurde diese Abschreibung nun 
auf 40 Jahre angehoben. Jeder weiss, dass eine Wohnung
nicht 40 Jahre ohne Renovation auskommt. Das heisst, 
man  stottert sowohl die Erstinvestition ab und zahlt gleich-
zeitig die Kosten der Renovation. Kein attraktives Erbe, 
das wir da hinterlassen.

Motivation Himmelrich
Eine andere unheilvolle Nebenwirkung löst die Spar -

debatte in unseren Köpfen und Herzen aus. Die düsteren
Aus sichten aktivieren eine Schere im Kopf, der Fantasie
werden die Flügel gestutzt und es breitet sich eine Haltung
der Besitzstandswahrung aus. 

Glücklicherweise haben wir in der Stiftung Contenti
als «Gegenmittel» das Projekt Himmelrich. An diesem Pro -
jekt arbeiten wir täglich und dies vermittelt uns das Gefühl,
unsere Zukunft konstruktiv zu gestalten. Schön, dass es das
Himmelrich gibt!

Bruno Ruegge

Von Wirkungen und Nebenwirkungen

Die durch den Spardruck des Kantons im vierten Jahr
in Folge reduzierten Beiträge nahmen wir zum Anlass, um
sämtliche Ausgaben auf ein mögliches Sparpotenzial zu
über  prüfen und Möglichkeiten umgehend umzusetzen.
Aber auch auf der Einnahmenseite konnten wir beispiels-
weise durch mehr Umsatz über den Verkauf unserer Dienst -
leistungen im Bürobereich einen Beitrag zur Verbesserung
der Jahresrechnung leisten. Das ist nichts Ungewöhnliches
oder Ungehöriges, denn das Gebot der sparsamen Mittel -
verwendung gilt selbstverständlich auch in Organisationen
für Menschen mit Behinderung. Wirtschaftliche Haushalts -
führung gehört zu den ureigenen Aufgaben einer verant-
wortungsvollen Unternehmensführung, auch in Non-Profit-
Organisationen. 

Fragwürdige Kostenverschiebung
Der Kantonsrat hat in verschieden Sparpaketen je -

doch auch Massnahmen beschlossen, die eher dem Motto
«Sparen, koste es, was es wolle» denn der nachhaltigen Haus -
 haltsführung zuzuordnen sind:

� Fragwürdig erscheint Contenti die beschlossene 
Mass  nahme, einen Teil der Kosten auf die Kranken -

ver siche  rung zu überwälzen. Im Kanton Glarus, wo 
diese Massnahme  bereits vor Jahren umgesetzt wurde,
kann man den mise ra blen Wirkungsgrad nachrechnen. 
Eine mit Contenti vergleichbare Organisation erhält 
durch die Kranken ver siche rer 250’000 Franken pro Jahr.
Um die Anforde rungen der  Kran ken kassen zu erfüllen,
muss die Organi sa tion je doch 120’000 Franken pro Jahr 
für fachliche und büro kratische An sprüche ausgeben.
Ganze 48 Prozent verpuffen. Der Kanton Glarus kann sei-
nen Beitrag nur um 130’000 Franken kürzen. 

Sparen – zu welchem Preis? 
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Kommunikation
� Mit Skype (Internettelefonie) gratis telefonieren und 

dem Gesprächspartner dabei in die Augen sehen.
� Für Kurzmitteilungen What’s app statt SMS 

benutzen.
� Festnetzanschluss künden, falls ein Mobile vor-

handen ist.
� Abonnemente beim Telefonieren, Fernsehen, 

Internetzugang optimieren. Günstigsten Anbieter 
wählen, nicht zu grosses Abo wählen.

Diverses
� Krankenkassengrundversicherung beim günstigsten 

Anbieter platzieren.
� Es muss nicht immer alles neu sein: Am Flohmarkt, 

in der Brockenstube oder auf Versteigerungs -
plattformen gibt es günstige gebrauchte Waren. 
Auch hier gilt: Nur kaufen, was man braucht! 

� Kleider kann man vielleicht von Verwandten oder 
Bekannten übernehmen.

� Für die Heizkostenabrechnung (und CO2–Bilanz): 
Während der Heizperiode nur querlüften und nicht 
dauerlüften.

� Sich auch einmal einladen lassen, ohne gleich zum 
Schmarotzer zu werden.

Das sollte man vermeiden:

Allgemein
� Schulden machen löst keine Probleme, sondern 

verschiebt sie nur und belastet das Budget zusätzlich.
� Keine unnützen Dinge kaufen. Vorsicht bei 

Interneteinkäufen!
� Vorsichtig muss man auch bei eigenen Leiden -

schaften sein: Muss es wirklich das neue 
Smartphone sein ...?

Diverses
� Nie hungrig in die Migros, Bäckerei usw. gehen. 

Auch einkaufen ohne Einkaufzettel ist verführerisch.
� Rauchen ist sehr teuer. Wer nicht aufhören kann, 

versucht den Konsum zu reduzieren.
� Ebenso verhält es sich – vor allem im Ausgang – mit 

Alkohol.
� Toto- und Lottospiele: Wer mitspielt, schmeisst das 

Geld zum Fenster raus.

Und zu guter Letzt: Bei aller Sparerei nicht die Le bens -
freude verlieren und die Grosszügigkeit im Herzen, statt im
Portemonnaie suchen.

Worin sich der Kanton Luzern derzeit übt, das kön-
nen Menschen mit einer Einschränkung schon lange: Sie
haben grosse Erfahrung darin, mit einem sehr beschränk-
ten Budget über die Runden zu kommen. b-post sprach mit
verschiedenen Sparfüchsen in der Contenti und fragte sie
nach ihren persönlichen Spartipps. Wie können sie mit
sehr eingeschränkten Mitteln die Auslagen für ein lebens-
wertes Leben finanzieren? So ist eine bunte Palette an Rat -
schlägen und Vermeidungsstrategien zusammengekommen.
Gerne lassen wir Sie an diesen Erfahrungen teilhaben. Viel -
leicht bleibt dadurch auch in Ihrem Portemonnaie etwas
mehr übrig, das Sie dann wiederum dafür einsetzen kön-
nen, Gutes zu tun.

Das nützt:

Allgemein
� Konsumverhalten überdenken: Nicht vergessen, es 

geht einem nicht besser, wenn man mehr kauft. 
Die Befriedigung eines Kaufes hilft nur kurzfristig 
gegen Frust.

� Ein Notgroschen ist wichtig, so hält man sich ein 
Stück weit unabhängig.

� Klare Prioritäten setzen: Was ist mir sehr wichtig? 
� Sich überlegen: Was ist eigentlich gratis? 

Die Natur beispielsweise, ein Spaziergang kostet 
nichts, genauso ein Sonnenbad oder ein Gespräch 
mit einem Freund.

� Ordnung im Büro hilft, dass Ansprüche gegenüber 
der Krankenkasse (z. B. Prämienverbilligung), 
der IV oder der Ergänzungsleistungen (EL) geltend 
gemacht werden können. Gegebenenfalls Fachhilfe 
holen. 

Essen
� Auf Fleisch verzichten.
� Budget-Produkte einkaufen und auch die ange-

messene Verpackungsgrösse beachten. 
� Dinge kurz vor dem Verfallsdatum kaufen, 

aber nur so viel, wie man innert dieser Frist wirklich 
braucht.

Freizeit/Mobilität
� Jeweils montags sind die Kinobillette einen 

Fünfliber günstiger. 
� Mit der Kulturlegi können EL-Bezüger günstige 

Kulturangebote nutzen.
� Öffentlicher Verkehr: Eigenes Reiseverhalten 

analysieren; lohnt sich ein Abo oder ist ein Einzel-
billett günstiger?

� Für den grossen Ausflug: Vor längeren Zugfahrten 
rechtzeitig ein unpersönliches GA bei der 
Gemeinde /Stadt reservieren.

� Rollstuhltaxi: Überlegen, ob man Anrecht auf 
Tixi-Taxi-Bons hat.

� Ferienreisen sind nicht überall gleich teuer – 
Angebote vergleichen.

� Für einen Ausflug: Unterwegs picknicken, statt im 
Restaurant essen zu gehen. Was man dazu 
braucht, zuvor im Grossverteiler kaufen, statt 
unterwegs am teureren Kiosk.

Von Sparfüchsen lernen
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V E R M I S C H T E S

Mit unserem Sparschwein Prima sparen wir bekannt-
lich für unser Projekt Himmelrich. Und Prima füllt sich zu -
sehends: Der aktuelle Spendenstand ist auf der beachtli-
chen Höhe von 1’502’783 Franken angelangt. Ein herzliches
Danke schön allen, die diesen Stand durch ihre Grosszügig -
keit er möglicht haben. Stellvertretend für alle Spendenden
seien hier die Ankerspender genannt (Spenden ab 50’000
Franken):
� Albert Koechlin Stiftung 
� Ernst Göhner Stiftung 
� Stiftung Cerebral
� Anliker Holding und Bauunternehmung
� Arge Himmelrich 

(Lötscher Tiefbau und Franz Murer AG)
� Freundeskreis der Stiftung Contenti
� Stiftung von Moos Neumann 
� Stiftung Domarena
� Stadt Luzern (Sozialdepartement)

Wir danken allen für das entgegengebrachte Ver trauen
und die grosse Unterstützung. Sie ermutigt uns weiterzuar-
beiten. Die Situation ist herausfordernd, müssen wir doch
bis zum Bezug 2019 noch weitere zwei Millionen Franken
auftreiben.

Jeder Spenderfranken zählt und wir freuen uns daher,
wenn Sie uns gleichzeitig mit Ihrer finanziellen Unter stüt -
zung weiterempfehlen. Zu diesem Zweck legen wir Ihnen
einen Projektflyer bei, der hoffentlich über Sie ebenfalls
unter die Leute kommt. Schön, wenn wir dadurch unserem
Ziel wieder einen Schritt näherkommen. 

Weitere Exemplare können jederzeit bei uns bezogen
werden. Herzlichen Dank!

≥ per Telefon 041 240 06 24
≥ per E-Mail arbeiten@contenti

In unserem Online-Shop finden Sie eine Auswahl an
Festtagskarten, die Sie auch telefonisch bestellen können. 

≥ per Telefon 041 240 06 24

Konsequenterweise haben wir in dieser Ausgabe der
b-post mit dem Thema Sparen auf einen Mehrfarbendruck
verzichtet und ein dünneres Druckpapier gewählt. Durch
diese Mass nahmen konnten wir 420.70 Franken. einsparen.

Erfreuliches vom Himmelrich-
Sparschwein

Sparen bei der Druckfarbe

Weihnachtskarten


